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„Anfang des Jahres war ich noch 
ob der Bestimmtheit Ihrer Aus-
führungen irritiert, ab dem Früh-
jahr jedoch ob der klaren Aussa-
gen begeistert.“ 

Starker Tobak waren für einige Leser 
dieses Jahr meine Monatsbetrach-
tungen. Die nette Zuschrift oben be-
schreibt präzise mein Problem: nach 
22 Jahren Forschung und eigener Im-
kerei, nach Tausenden selbst ausge-
bildeten Jungimkern, nach 7 Jahren 
Fachberatung in NRW, und unzähl-
bar vielen Interaktionen per Telefon, 
Mail, in Vorträgen und Praxisdemos, 
erteile ich nun unerbittlich und apo-
diktisch Anweisungen. Bauchgefühl 
ist out, für mich zählen einzig Zah-
len und Fakten. Haben sie einer kri-
tischen wissenschaftlichen Prüfung 
nicht standgehalten, reiße ich Tradi-
tionen, Ökofimmel und antroposo-
phische Träumereien gleich mit der 
Wurzel aus. 

Im Umgang mit Bienen lasse ich ein-
zig Material und Techniken gelten, 
die bewiesenermaßen günstig, effizi-
ent, nachhaltig und vor allem bienen-
freundlich sind. Meinem Paten Ger-
hard Liebig stehe ich damit in seiner 
konsequenten Hartnäckigkeit kaum 
noch nach. Und stoße damit gerade 
manch‘ erfahrenen Imker vor den 
Kopf. 

Mein herzliches Dankeschön daher an 
alle Leser, die anfänglich auch erschra-
ken, dann aber (vielleicht mit einem 
Oberträger zwischen den zusammen-
gebissenen Zähnen?) trotzdem wei-
terlasen. Besonders an Jene, die mir 
mit ihren Rückfragen verdeutlichten, 
was ich noch besser erklären muss. 
Leider sind noch nicht alle Fragen 
beantwortet. Ich werde dies in den 
nächsten Monaten – wenn ich darf in 
der Bienenpflege – nachholen. Mein 
größter Dank geht aber an einen mu-
tigen, aufgeschlossenen und vor al-
lem unendlich geduldigen Mann, der 
Ihnen meine Ergüsse erst zugänglich 
machte: Herrn Nowottnick. Ich freue 
mich sehr auf die weitere Zusammen-
arbeit!

Der Fehler steht hinter dem 
Kasten 

Haben Sie sich an meine Vorschläge 
gehalten, und trotzdem ist Ihnen ein 
Schwarm entfleucht? Der kleine Able-
ger ist nix geworden? Der Drohnen-
rahmen nicht richtig ausgebaut wor-
den? Oder war Varroa pfiffiger als der 
Imker? Nicht unterkriegen lassen! Die 
gemachten Fehler analysieren und im 
nächsten Bienenjahr … andere ma-
chen. Nach einigen Jahren Imkerei 
haben Sie – wie ich – fast alle Fehler 
durch, reagieren auch nicht mehr auf 
Stiche, und plötzlich fluppt es am Bie-
nenstand und ist die reine Freude. 

Große Langzeit-Projekte wie das 
Deutsche Bienenmonitoring (100 

deutsche Imker mit 1000 Völkern) 
oder das Betriebsweisenprojekt (150 
Imker + 3 Institute mit knapp 3000 
Völkern, (Abb.1) zeigen: der Feh-
ler steht hinter dem Kasten! SIE und 
niemand sonst bestimmt ob es Ihren 
Bienen gut geht! Hohe Bienenvöl-
kerverluste hängen unmittelbar oder 
mittelbar mit einer mangelhaften Be-
kämpfung von Varroa destructor zu-
sammen! Standortbedingungen (Kli-
ma, Landwirtschaft, Trachtsituation, 
Bienendichte) sowie Beutensystem 
sind weitgehend unbedeutend. Eine 
geeignete Bekämpfungsstrategie im 
Konzept sichert unabhängig von star-
ken Völkerverlusten im Umfeld gute 
Überwinterungserfolge! 

Ich habe daher auch versucht Sie zu 

Abb. 01 - Vor fünf Jahren wurde das „BIV-Projekt“ abgeschlossen, ein Kooperationsprojekt 
zwischen den Bieneninstituten der Universitäten Bochum und Hohenheim, dem LAVES In-
stitut für Bienenkunde Celle, und 150 ImkerInnen aus ganz Deutschland. Als Ergebnis des 
wissenschaftlichen, praktisch orientierten Vergleiches entstand eine einfache Betriebswei-
se für ertragreiches Imkern mit einem Überschuss an Jungvölkern und sinnvoller Eindäm-
mung der Varroa-Population. Dieses Konzept habe ich Ihnen in den Monatsbetrachtungen 
versucht nahe zu bringen. Denn es klappt: deutschlandweit verloren Imker in den letzten 
fünf Wintern mehr als eines von 7 Völkern. Wer jedoch nach dem vorgestellten Konzept 
imkert, dem stirbt im Mittel nur jedes 14. Volk.  58% unserer Projektimker verlieren nie 
mehr als 5% ihrer Völker. Jeder Zehnte imkert seit mind. 5 Jahren völlig verlustfrei. Und 
das trotz hoher Völkerverluste im direkten Umfeld. Das zeigt: konsequentes imkerliches 
Tun reduziert Winterverluste extrem = Der Fehler steht hinter dem Kasten! 
(Grafik: Dr. Otto Boecking)



warnen. Vor irrigen Ratschlägen (Ex-
traartikel im Juni: „Sie dürfen nicht 
alles glauben…“, Sept: “AS wirkt in 
Brut“), vor ungeeigneten Techniken 
(April: „Zwei Bruträume sind keiner 
zu viel“) und vor allem vor fadenschei-
nigen Ausreden für verstorbene Völ-
ker. Apokalyptische Jammertiraden 
über Klimaerwärmung, Monokultu-
ren, Pollenmangel, Handystrahlung, 
Stress, synergistische Effekte, schlei-
chende Bienenschäden, multifaktori-
elle Störungen, orientierungslose Bie-
nen, neuartige Viren, Nosema-Arten 
und Hornissen, Überzüchtung oder 
Pestizide aus der Landwirtschaft hel-
fen niemandem weiter. Dies zu verin-
nerlichen, fällt selbst manchem „Ex-
perten“ schwer.

Fakten statt Fake-News

Glaubt man den Medien, siecht die 
Natur generell nur noch dahin. Zwar 
weigert sich, entgegen allen Progno-
sen, der Wald zu sterben. Das hält uns 
jedoch nicht davon ab, uns im Katast-
rophen-Konsens um das baldige Able-
ben von Eisbären, Fasanen, Fröschen, 
Kastanien, Kaninchen, Marienkäfern, 
Miesmuscheln, Robben, Schmetter-
lingen, Schwänen, allen Vögeln oder 
Ulmen zu sorgen. 
Honigbienen sind jahrelang medi-
al alleine ausgestorben, neuerdings 
sind gleich alle Insekten betroffen. 
Selbst die Spermien sollen heute zu-
nehmend lustlos daher kommen. Was 
früher Aufgabe der Kirche war, fällt 
heute in den Zuständigkeitsbereich 
von Medien und Umweltschutzorga-
nisationen: Leute erschrecken. 

Nur wer eine bedrohliche Endzeit 
heraufbeschwört, erhält mediale 
Aufmerksamkeit, emotionale Zustim-
mung und finanzielle Mittel (früher 
Sündenablass, heute CO2-Ablass). 
Für mich sehr erschreckend: selbst 
politische Entscheidungen werden 
heutzutage nicht nach realen Gefähr-
dungssituationen gefällt, sondern 
damit begründet, dass irgendwer vor 
irgendwas Angst hat. Ob diese Angst 
berechtigt ist, stellt kein Kriterium 
mehr dar. So gibt das Bundesinstitut 
für Risikobewertung unumwunden 
zu, dass nach aktuellen Studien von 
den heute in Deutschland eingesetz-
ten landwirtschaftlichen Pestiziden 
minimale, von den für Deutschland 
diskutierten gentechnisch veränder-
ten Organismen gar keine gesund-
heitlichen oder ökologischen Gefah-
ren ausgehen. Und doch „erfordern 

auch gefühlte Risiken staatliches Han-
deln“ (Infos nach Maxeiner & Miersch, 
Frohe Botschaften…über den alltägli-
chen Wahnsinn, wjs-Verlag). 

Ich habe versucht, zumindest was un-
sere Honigbiene betrifft, einen ande-
ren Weg mit Ihnen zu gehen: Aufklä-
rung anhand seriöser Daten. Wir alle 
benötigen mehr Risikokompetenz. 
Mehr Hirn, weniger Bauchgefühl. 
Mehr Sachkunde, weniger Panik. 
Mehr Fakten, weniger düster unlös-

bare Desaster. Konstruktive Innova-
tionen statt „das haben wir schon 
immer so gemacht“. Denn Wissen ist 
das beste Mittel gegen Furcht (Ralph 
Waldo Emerson). 

„Übrigens lebten vor 70 Jahren etwa 
5.000 Eisbären in den arktischen Re-
gionen. Heute sind es etwa 20.000. 
Wenn Eisbären tatsächlich weiterhin 
in diesem Tempo aussterben, dann 
ist 2050 mit etwa 80.000 Tieren zu 
rechnen. Auch ist bisher ungeklärt, 

Abb. 02 - Entwicklung der Bienenvölkerzahlen nach Erdteilen 1961-2011 (Quelle FAO). 
Seit 2000 nimmt die  Berichterstattung über das „weltweite massenhafte Bienensterben“, 
verbunden mit dem Heraufbeschwören einer Ernährungskrise, stetig zu. Fakt ist jedoch: 
Seit der Jahrtausendwende gehen in KEINEM Erdteil die Bienenvölkerzahlen zurück. In 
Asien und dort besonders im Honigexportland China steigen sie seit Jahrzehnten stetig an.

Abb. 03 - Anbau und Ernten von Äpfeln in China 1961-2011 (Quelle: FAO). Der Film 
„More than honey“ streut gezielt Fehlinformationen: angeblich „müssen in China die 
Menschen ihr Obst von Hand bestäuben, da alle Bienen totgespritzt sind“. Fakt ist: be-
dingt durch die starke europäische Nachfrage wurde in China die Bienenvölkerzahl stark 
erhöht und so steigt auch die Apfelproduktion stetig an.



wo die weißen Knuddel während der 
mittelalterlichen Warmzeit waren, als 
das Nordmeer überwiegend eisfrei 
war, und die Wikinger auf Grönland 
Ackerbau betrieben. Vielleicht sind 
sie 1450 vom Himmel gefallen?“ (aus: 
Maxeiner & Miersch). 
Bis heute ist mir übrigens nicht klar, 
ob ich über folgenden Kommentar 
eines führenden Vertreters der Be-
rufsimkerschaft lachen oder weinen 
soll: zum Einstein untergeschobenen 
Zitat („Erst stirbt die Biene, dann der 
Mensch“) vermeldete er: „soll mir 
doch erstmal jemand beweisen, dass 
Einstein das NICHT gesagt hat“! HÄ? 
Vielleicht kann hier folgende Lektüre 
doch noch helfen: „Der Hund der Eier 
legt – Erkennen von Fehlinformatio-
nen durch Querdenken“, von Dubben 
und Beck-Bornholdt im rororo-Verlag.

Analysiert man die Datenlage, wird 
schnell klar: es gibt kein Bienenster-
ben. Weder in Deutschland noch 
weltweit (Abb.2, 3). Und doch ist sie 
nicht auszurotten, die Mär von der 
schädlichen Landwirtschaft. 

Die Mär von der schädlichen 
Landwirtschaft 

Kaum ein Deutscher hat heute noch 
Ahnung von den Abläufen in einem 
landwirtschaftlichen Betrieb. Wer nix 
weiß, dem ist leicht Angst zu machen. 
Die moderne Landwirtschaft ist heu-
te ein willkommener Sündenbock. 
Nach dem Motto „only bad news are 
good news“ zetteln wir Imker Debat-
ten über „Exzesse der industriellen 
Landwirtschaft“, „rätselhaftes Bie-
nensterben“, „Pestizid-Dramen“ oder 
„Nahrungsknappheit für summende 
Erntehelfer“ in Rundfunk, Fernsehen 
und im Blätterwald an. Doch weder 
die späte Senftracht, noch die an-
gebliche Trachtlücke im Herbst oder 
„einseitige Ernährung der Bienen 
durch landwirtschaftliche Monokul-
turen“ schadet unseren Haustieren. 
Im Gegenteil: hinsichtlich Brutverhal-
ten, Lagerhaltung und Populations-
entwicklung sind Honigbienen auf 
Massentrachten ausgelegt und profi-
tieren von moderner Landwirtschaft 
(Abb.4, 5, Abb.2-5 verändert nach G. 
Liebig). 

Daten unabhängiger Projekte und 
Institute (DEBIMO-, EUBIMO-Projekt, 
Julius-Kühn-Institut etc.) belegen: 
•	 Die periodisch auftretenden win-

terlichen Völkerverluste sind var-
roabedingt. 

•	 Durch konsequente und geeigne-
te Varroabekämpfung reduzieren 
sich Völkerverluste auf um die 5% 
und damit ein tolerables Maß.

•	 Das vielbeschworene massive Bie-
nensterben durch Pestizide exis-
tiert nicht! Pestizidbedingte Schä-
den beschränken sich auf etwa 
100 geschädigte Imker und etwa 
1000 geschädigte Völker jährlich 
(Daten Julius-Kühn-Institut für 
Deutschland). Vermeintliche Be-
lege zur schädigenden Wirkung 
von z.B. Neonicotinoiden auf Bie-
nen sind ohne Ausnahme Labor-
versuche mit Bienen-Kleinstgrup-
pen  unter unnatürlich hohen 
Pestizidkonzentrationen ohne 
jeden Realitätsbezug. Umfassen-

de Freilandstudien zeigen bei 
sachgemäßer Anwendung keine 
schädigende Wirkung von Pestizi-
den auf Honigbienen! Hingegen 
verlieren mindestens 300.000 Völ-
ker jährlich ihr Leben aufgrund 
imkerlicher Fehler: mindestens 
100.000 abgegangene Schwärme 
und weitere 200.000 Völker in im-
kerlicher Obhut sterben im Win-
ter aufgrund mangelnder Varro-
abekämpfung. 

„Mein persönliches Bienenster-
ben…

… hat in den letzten Wochen alle 
Völker dahin gerafft. Sie waren flei-
ßig und gesund. Nun sind die Beuten 

Abb. 04 - 10 Jahre Anwendung des Neonicotinoids Clothianidin in Deutschland hatten 
keinerlei Auswirkung auf Bienen- oder Überwinterungsverluste….vorausgesetzt, der Imker 
versteht sein Handwerk!

Abb. 05 - Das stetig beschworene Spannungsfeld zwischen Imkerei und Landwirtschaft 
existiert nicht! In Deutschland bestehen ausreichend Schutzvorschriften für die Anwen-
dung von Pflanzenschutzmitteln. Aufgrund der intensiven Landwirtschaft verzeichnen die 
Imker in Deutschland steigende Honigerträge. Die stetige Ausweitung des Rapsanbaus hat 
zu einer Verbesserung der Trachtsituation geführt.



leer, bis auf einzelne Bienen auf dem 
Boden. Ich bin entsetzt und traurig“. 
Solche und ähnliche Zuschriften er-
halte ich fast täglich. Für diesen Win-
ter sagt das Bieneninstitut Mayen 
22% Verluste voraus. Jedes fünfte 
Volk! Warum fällt uns offenbar das 
Imkern so schwer? 
Wer folgende Tipps befolgt, wird zu-
künftig höchstens noch eines von 20 
Völkern im Winter verlieren. 

Tipp 1: Der kluge Mann baut vor
Setzen Sie nicht auf einzelne Maß-
nahmen gegen Varroa. Sondern auf 
ein jahrübergreifendes Konzept (Ja-
nuarbetrachtung, Abb.3). Eine gute 
OS-Restentmilbung verschafft Ihren 
Völkern einen milbenarmen Start. 
Schneiden Sie so intensiv wie mög-
lich Drohnenbrut. Lassen Sie keinen 
einzigen Drohnenrahmen schlüpfen. 
Schröpfen Sie starke Völker 2-5 mal 
zwischen April und Juli, bilden Sie 
kleine Ableger daraus und behan-
deln Sie diese in der brutfreien Phase 
mit Milch- oder Oxalsäure. So ist die 
Varroasituation Ende Juli meist ent-
spannt. 

Tipp 2: Terminieren Sie die Spät-
sommerpflege bedarfsgerecht 
Um Schäden zu vermeiden, be-
handeln Sie nie zu früh oder zu 
spät. Richten Sie den/die Sommer-
Behandlungstermin(e) am Zustand 
und Befall Ihrer Völker aus. Mit Ge-
mülldiagnosen behalten Sie den 
Überblick über den Varroabefall, Pu-
derzucker ist dazu nicht geeignet (Be-
trachtungen Juli). Beproben Sie dabei 
stets alle Völker eines Standes, denn 
der Varroabefall ist nie einheitlich. 
Identifizieren Sie ab Mitte Juli Wirt-
schaftsvölker, bei denen täglich mehr 
als zehn, und Jungvölker, bei denen 
täglich mehr als fünf Varroen fallen. 
Diese Völker benötigen bereits eine 
Behandlung. Behandeln Sie Anfang 
August nur diese. Nur neun Prozent 
unserer Wirtschaftsvölker und nur 
ein Prozent aller Jungvölker zeigen 
schon Anfang August einen zu ho-
hen Milbenbefall und werden behan-
delt. Der große Rest erhält die erste 
Ameisensäure erst Ende August (Wirt-
schaftsvölker) und Ende September 
(Jungvölker, vgl. Betrachtung im Juli 
& Sept). 

Tipp 3: Geeignete Mittel richtig nutzen
Ameisen-, Oxal- und Milchsäure er-
zeugen bei korrekter Anwendung 
keine Rückstände oder Resistenzen. 
Bei hohem Befall ist nur Ameisen-

säure empfehlenswert. Denn nur sie 
kann schon in nur 24 Stunden 95% 
der Milben im Volk töten – auch die 
in der Brut. Allerdings wirkt sie nur 
dann gut, wenn sie im geeigneten 
Dispenser in exakter täglicher Menge 
ins Volk verdunstet. Und dort nicht 
von frischem Futter aufgesogen wird. 
Füttern Sie also keinesfalls vor der Be-
handlung. Zu viel Ameisensäure schä-
digt Bienen, zu wenig – über Varroa 
– auch. Sorgen Sie für einen Abstand 
zwischen Brut und AS. Oxalsäure oder 
Milchsäure wirken nur im brutfreien 
Zustand, besonders im sommerlichen 
Volk. Sperren Sie für eine Brutfreima-
chung im August nicht die Königin, 
sondern machen sie es wie im Juliheft 
beschrieben mit „Teilen und Behan-
deln“. 

Tipp 4: Behandlungserfolg über-
prüfen
Auch im September 2017 herrschte 
wieder kühle, feuchte Witterung. Sie 
erschwerte besonders an heckennah-

en Standorten, bei Balsaminentracht 
und in großen Völkern die Verduns-
tung der Ameisensäure. Mit der lega-
len 60%-igen Ameisensäure war eine 
erfolgreiche Behandlung in vielen 
Ecken Deutschlands 2017 fast aus-
sichtslos. Und doch ist nur Ameisen-
säure sinnvoll bei brütenden Völkern. 

Überprüfen Sie daher unbedingt die 
Wirkung jeder Behandlung bei jedem 
Volk anhand folgender Punkte:
•	 Ist die notwendige Menge Amei-

sensäure in der vorgeschriebenen 
Zeit z.B. aus dem Liebig-Dispenser 
verdunstet? Falls nein, wiederho-
len Sie die Behandlung sofort an 
wärmeren Tagen. Oder sorgen 
Sie für bessere Verdunstung. Wir 
halfen bei unseren Völkern nach 
mit zwei Dispensern und einer 
Grabkerze (Abb.6). Alternativ 
wäre der MAQS eine gute Lösung 
(Abb.7). Der Nassenheider Profes-
sional kann übrigens ausdrücklich 
NICHT mehr empfohlen werden. 
Denn bei ihm tropft die Säure ein-
fach kontinuierlich in die Wanne, 
egal ob sie verdunstet oder nicht. 
Wird es nach einigen kühlen Ta-
gen für einige Stunden wieder 
warm – wie im September 2017 
geschehen – verdunsten schlag-
artig viel zu hohe AS-Mengen. 
Dauerhafte Brutfreiheit durch 
offenbar nachhaltig geschädigte 
Königinnen waren in NRW 2017 
nach Nassenheider-Einsatz an der 
Tagesordnung. 

•	 Ist die berechnete Anzahl Milben 
gefallen? Multiplizieren Sie den 
natürlichen Milbenfall pro Tag 
vor der Behandlung mit 150 (Juli), 
200 (August) oder 250 (Septem-
ber). Die errechnete Zahl muss im 

Abb. 06 - Bei kühler, feuchter September-
witterung nutze ich in den großen (und 
daher schwer zu entmilbenden) Wirt-
schaftsvölkern gleichzeitig zwei Liebigdis-
penser (2x 100ml 85%ige AS) mit vollem 
Docht und Grabkerze. Achtung: Bienen 
dürfen nicht in die Flamme hüpfen. Teller 
unter die Kerze stellen

Abb. 07 - Der MAQS verdunstet Ameisensäure auch zuverlässig bei kühler Witterung.



Zeitraum während und 12 Tage 
nach Behandlung insgesamt in 
die Windel fallen. Der natürli-
che Milbenfall muss ab 12 Tage 
nach Behandlungsende deutlich 
niedriger sein als vor der Behand-
lung. Stimmen diese Werte nicht, 
Behandlung sofort wiederholen. 
Lassen Sie sich nicht von „vielen“ 
Milben in der Windel täuschen! 
2000 erfolgreich getötete Mil-
ben helfen nicht viel, wenn noch 
5000 weitere im Volk verblieben 
sind! Es kommt nicht nur darauf 
an, was an Milben nach einer Be-
handlung herunterfällt, sondern 
vor allem darauf, was oben noch 
drin bleibt!

•	 Liegt der natürliche Milbenfall 
je Tag Ende September bei Wirt-
schaftsvölkern unter 5, bei Jung-
völkern unter 1? Nein, Ihre Völker 
haben wieder Milben erbrütet? 
Dann führen Sie sofort eine wei-
tere Behandlung durch. Hoffent-
lich bald stehen uns noch weitere 
Behandlungsvarianten zur Verfü-
gung, um im kühlen Oktober bei 
geringem Brutstand noch erfolg-

Probleme über Reinvasion. Es zeige 
sich seit vielen Jahren das, „je früher 
die Varroabekämpfung begonnen 
wird, desto höher sind die Chancen 
für eine sichere Überwinterung der 
Bienenvölker.“ Solange „Experten“ 
solch‘ trügerische Ratschläge geben, 
werden Imker weiter hohe Winter-
verluste erleiden! Denn genau nach 
DIESEN Anleitungen gehen ja leider 
seit vielen Jahren und immer noch 
die meisten deutschen Imker vor. Mit 
dem zweifelhaften Erfolg periodisch 
hoher Völkerverluste! Keine der Aus-
sagen wurde je belegt. Bewiesen ist 
jedoch im BiV-Projekt, dass es sinn-
voll ist, die Varroabekämpfung abzu-
stimmen auf den Befallsgrad und die 
Entwicklung jedes Bienenvolkes. Nur 
so ist eine bienenschonende und vor 
allem effiziente Varroa-Behandlung 
möglich! Eine Diagnose des aktuellen 
Befalls und des Behandlungserfolges 
eines jeden einzelnen Volkes ist dabei 
unumgänglich! 

Tipp 6: Glauben Sie keinen Heils-
versprechern
Generell haben rückstandsbildende 
Mittel wie Thymol, Bayvarol, Perizin, 
Apitraz, Polyvar-Yellow, Checkmite 
in meinen Völkern nichts zu suchen. 
Doch auch von „alternativen“ Mitteln 
und Methoden sollten Sie sich nicht 
verführen lassen, bevor ihre Wirkung 
nicht eindeutig von unabhängigen In-
stituten belegt ist! Beteuerungen der 
jeweiligen Hersteller und vermeintli-
che Erfolgsberichte von „Anwendern“ 
können Sie sofort im Smoker verschü-
ren. Leider genügt es offenbar den 
pfiffigen Erfindern nicht, wenn eine 
Methode einmal durchfiel. Kaum sind 
20 Jahre rum, kommt alles wieder, so 
geschehen bei Drehbeute, Thermobe-
handlung, Heinrichs Zwischenboden, 
Mullerbrett, Varroacatch, Ultraschall 
und Lockstoffen. Also Finger weg 
davon, wie auch von Puderzucker, 
Pseudoskorpion, Mitezapper, Primor-
ski, Tabak, Neem, Kapuzinerkresse, 
Wurmfarn, Fichtennadelöl, Housel-
Anordnung, Bioenergetic-Bienenvi-
talisierer, Antivarroascheibe, Wasser, 
Beegym, elektromagnetischen Fel-
dern, abwehrenden Informationen 
auf Metallplättchen, 4,9er Zellmaß, 
Rollenboden oder Pilzen. Die eben-
falls momentan wieder moderne, 
vermeintlich naturgemäße Imkerei in 
Bienenbox, Bienenkiste, Top-Bar-Hi-
ve, Kugelbeute, Siebensternimkerei, 
Warree-Kiste ist fast noch schlimmer. 
Die Verkäufer dieser Behausungen 
versprechen, völlig zu Unrecht, nicht 

nur fittere Bienen gegen Varroa, son-
dern teils auch höhere Honigerträge, 
und auf Dauer eine varroaresistente 
Biene. 
Wer einfach und bienenfreundlich 
imkert, der nutzt Magazinbeuten 
mit einheitlichem Rähmchenmaß und 
zwei Bruträumen. Damit ist wirklich 
moderne, tierfreundliche Bienenhal-
tung möglich, denn ich kann meine 
Bienen
•	 vor Krankheiten schützen = bie-

nenfreundliche Wabenerneue-
rung & Varroabehandlung

•	 vor Verhungern & Erfrieren durch 
Wabenumhängen / Vereinigen 
schützen

•	 vor Königinnenverlust & Abster-
ben durch Schwarmverhinderung 
schützen

Tipp 7: Suchen Sie nicht nach Aus-
reden, üben Sie Selbstkritik 
Das Schöne am menschlichen Ver-
stand ist, dass er immer vernünftige 
Gründe finden kann, sein unvernünf-
tiges Verhalten nicht zu ändern (Phi-
lipp Weber, Kabarettist). Machen Sie 
es anders. 
Sind die Völker tot, kehren Sie vor Ih-
rer eigenen Tür! Landwirtschaft, Rein-
vasion oder anderes sind nicht schuld. 
Aktuelle Versuche zeigen: zwischen 
gesunden Bienenvölkern werden Mil-
ben nicht in nennenswerter Zahl um-
getragen. „Reinvasion“ erfolgt dann, 
wenn sterbende Völker ausgeräubert 
werden. In unseren Versuchen schu-
fen wir extreme Bedingungen und 
stellten 20 sterbende neben intakten 
Völkern auf, die räuberten: Maximal 
400 Milben wurden in die gesunden 
Völker eingetragen. 96 bis 99,9 % al-
ler Milben eines sterbenden Volkes 
gingen stets mit ihm ein. Ursache für 
Völkerverluste ist und bleibt somit 
immer die unzureichende Dezimie-
rung der im Volk selbst entstandenen 
Milben. Ist was schief gegangen heißt 
die Devise: Kopf hoch, bloß nicht auf-
geben, sondern aus Fehlern lernen! 
Nachdem einer meiner Jungimker 
zum wiederholten Male auf die gut 
gemeinten jedoch unbrauchbaren 

Abb. 08 - In Deutschland (noch) nicht 
zugelassen: 2 Gramm Oxalsäuredihydrat-
pulver sublimieren über einem Teelicht in 
der Leerzarge. Imker aus unseren Nachbar-
ländern finden detaillierte Infos hier: http://
tinyurl.com/Imkerei im Ordner „für meine 
niederländischen Bienenfreunde“.

reich Milben zu töten: z.B. Oxal-
säure-Dampf (Abb.8). 

Tipp 5: Lassen Sie sich nicht irre 
leiten. Warum zählen? 
„Frühe Varroabehandlung bei allen 
Völkern gleichzeitig zahlt sich aus“, 
so konnte man in so manchem Info-
brief wieder lesen. „Nach der Som-
merhonigernte im Juli sei die beste 
Zeit um die Varroamilben frühzeitig 
aus den Völkern zu verbannen, damit 
ab August die Winterbienen weitge-
hend ohne Schäden aufgezogen wer-
den.“ Volksweises Terminieren einer 
Behandlung (wie ich es praktiziere) 
sei kontraproduktiv, denn es erzeuge 

Abb. 09 - Von unbrauchbaren Ratschlägen 
frustrierter Jungimker motiviert sich für die 
neue Bienensaison durch Schreibübungen.



Ratschläge seines Imkervaters herein-
gefallen war, sandte er mir eine nette 
mail zu seinem geplanten weiteren 
Vorgehen (Abb.9). 
Das wünsche ich Ihnen nicht nur für 
Dezember: 
•	 Eine Evolution (wie von einem 

Leser beschrieben) vom „ängst-
lichen Imker“ in Richtung „vor-
sichtiger Imker“ hin zum „faulen 
Imker“. 

•	 Ein Auto, das stets zu klein für 
Ihre vielen Völker ist (Abb.10). •	 Zeit, um hier kostenfrei in 

vielen weiteren Artikeln 
und Filmen zu schmökern:  

Abb. 11 - Die meisten meiner Vorträge und Kurse in NRW sind auch 2018 (noch) kosten-
frei. Besuchen Sie mich doch!

Abb. 10 - Sind bei Ihnen inzwischen Auto, 
Bienenstand und Keller zu klein für Ihre 
vielen Völker? Leiden Sie unter steter 
Kistenknappheit? Tja, dann habe ich ja 
erreicht was ich wollte.

Abb. 12 - Schwer bienensüchtig, wie leicht 
am irren Blick zu erkennen.

http://tinyurl.com/Imkerei oder 
www.bienen.tv. Abonnieren Sie 
einen empfehlenswerten Info-
brief unter www.immelieb.de. 
Vielleicht haben Sie auch einmal 
Lust, mich in einem meiner vielen 
kostenfreien Vorträge und Kurse 
in NRW zu besuchen (Abb.11)? 
Für Infos zu Terminen bitte sie-
he http://tinyurl.com/Imkerei im 
Ordner „Termine 2018“.

•	 Viel Freude mit gesunden Bienen-
völkern! (Abb.12)
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